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haltliche Qualität in der Umsetzung des Arbeitsschutzes zu 
verständigen und nicht nur an den formalen Regeln festzu-
halten. 

In einem von drei Impulsreferaten stellten Prof. Dr. Gab-
riele Elke (Ruhr-Universität Bochum) und Prof. Dr. Jochen 
Gurt (BITS Iserlohn) den Abschlussbericht einer von der 
BAuA in Auftrag gegebenen Studie zu der „Übertragbarkeit 
von Prädiktoren und  Moderatoren guter Praxis aus dem 
Feld der betrieblichen Gesundheitsförderung auf den Ar-
beitsschutz“ vor. Die Datenbasis bildeten systematische 
Reviews und Metaanalysen von Interventionsstudien, die 
ab 2005 publiziert sind. Von den insgesamt 19.200 in den 
Datenbanken gefundenen Treffern entsprachen 185 Publi-
kationen den Auswahlkriterien und wurden in die weiteren 
systematischen Analysen aufgenommen. Prof. Gurt erläu-
terte, dass die Studie eine hohe Übereinstimmung zwi-
schen den Prädiktoren und Moderatoren im Arbeitsschutz 
und in der betrieblichen Gesundheitsförderung zeige. Die 
identifizierten Faktoren seien bisher aber nicht ausreichend 
systematisch und interventionsübergreifend untersucht. 
Ein weiteres, in dieselbe Richtung weisendes, zentrales 
Ergebnis der Studie sei, dass im Kontext der Interventi-
onsforschung ein hohes Ausmaß an Theorielosigkeit zu 
beobachten ist. In der Mehrzahl der Interventionsstudien 
fehle die Explizierung des konzeptionellen Bezugsrahmens 
sowohl für die Gestaltung der Intervention als auch ihren 
Implementierungsprozess. Allerdings zeige die weiterge-
hende Analyse, dass nicht von einem Theoriemangel, son-
dern eher einer Theorieignoranz auszugehen ist. Prof. Elke 
stellte beispielhaft den Ansatz von Hale und Borys (2013) 
als mögliches empirisch fundiertes Rahmenmodell für die 
komplexen Steuerungsprozesse im Kontext des Arbeits-
schutzmanagements vor. Das Modell leistet die Beschrei-
bung und Erklärung  der Verhaltenssteuerung einerseits 
durch explizite Regeln und rationales Verhalten (Modell 
1) sowie andererseits durch die auf Erfahrung basierenden 

Antworten zu finden auf die Fragen wie, wann und wa-
rum Arbeits- und Gesundheitsschutzhandeln wirkt, ist 
eine wichtige Voraussetzung für die nachhaltige Ge-
währleistung sicherer und gesunder Arbeit für die Be-
schäftigten. Die BAuA hat sich mit ihrem Arbeitspro-
gramm 2014 - 2017 vorgenommen, hier einen Beitrag 
zu leisten und bestehende Erkenntnisse über förderli-
che und hemmende Rahmenbedingungen für die be-
triebliche Implementierung von Arbeits- und Gesund-
heitsschutzmaßnahmen zu vertiefen und zu ergänzen. 
In diesem Kontext fand am 12. November 2014 bei der 
BAuA in Dortmund ein Expertengespräch zu den „Ein-
flussfaktoren guter Präventionspraxis im Arbeitsschutz“ 
statt. Ziele des Expertengesprächs waren insbesonde-
re der Austausch und die Diskussion zu aktuellen Er-
kenntnissen über hemmende und förderliche Faktoren 
bei der Umsetzung von Maßnahmen im Arbeitsschutz 
sowie das Aufzeigen von Möglichkeiten und Grenzen 
der „praktischen“ Berücksichtigung der vorliegenden 
Forschungsergebnisse.

Frau Rothe begrüßte als Präsidentin der BAuA Exper-
ten/innen aus Wissenschaft sowie betrieblicher und 
überbetrieblicher Arbeitsschutzpraxis (Bund, Länder, 
Unfallversicherungen, Fachkraft für Arbeitssicherheit, 
Arbeitsmedizin) zu einem fachlichen Austausch über 
mögliche Einflussfaktoren auf die Präventionspraxis 
im Arbeitsschutz. Mit der sich wandelnden Arbeitswelt 
trete die Frage in den Vordergrund, wie Arbeitsschutz 
problemadäquat an betriebliche Dynamiken anknüpfen 
und wirksam umgesetzt werden kann. Diese Frage sei 
nur interdisziplinär zu beantworten, z. B. unter Hinzu-
ziehung von Erkenntnissen aus dem Change Manage-
ment. Die Daten aus der GDA-Dachevaluation zeigten, 
dass das formale Regelwerk des Arbeitsschutzes in den 
Betrieben nicht adäquat angenommen werde. Entspre-
chend sei es notwendig, sich grundsätzlich über die in-
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impliziten Regeln der Unternehmenskultur (Modell 2) und 
integriert beide Formen der Verhaltenssteuerung in das 
übergreifende Modell 3. Die gefundenen förderlichen und 
hemmenden Faktoren würden die Bedeutung von Modell 
3 unterstreichen. So stellten die Erfolgsfaktoren aus den 
Kategorien „Organisation/Strukturen“, „Systematisches 
Vorgehen“ sowie „Org. Bereitschaft für Veränderungen“ 
Elemente des Kernprozess expliziter Steuerung dar. Wäh-
rend die Einflussgrößen der Kategorien „Aktivierung des 
Humankapitals“ und „Kultur/Klima und Kommunikation“ 
eher der impliziten Steuerung zuzuordnen sind. In der 
Interventionsforschung liege der Schwerpunkt bisher ein-
deutig auf dem Nachweis der Effekte expliziter Regeln, und 
zwar zumeist auf Verhaltens- und nicht auf Organisations-
ebene. Neben einer stärkeren Berücksichtigung impliziter 
Einflüsse auf die Umsetzung von Interventionen bestehe 
ein großer Forschungsbedarf hinsichtlich der Untersu-
chung des Zusammenwirkens expliziter und impliziter 
Steuerung. Zur konzeptionellen Weiterentwicklung bietet 
sich im Arbeitsschutz wie auch im Rahmen der betriebli-
chen Gesundheitsförderung ein Blick über den „Tellerrand“ 
an, z. B. in Form der Auseinandersetzung mit den Ergebnis-
sen aus dem Bereich des Changemanagements. 

In dem zweiten Vortrag präsentierte Werner Hamacher, 
Geschäftsführer von ‚systemkonzept‘, „Einflussgrößen 
auf die Tätigkeit und Wirksamkeit von Fachkräften für Ar-
beitssicherheit“. In der von der DGUV in Auftrag gegebe-
nen repräsentativen Sifa-Langzeitstudie wurden über einen 
Zeitraum von acht Jahren über 4.000 Fachkräfte für Arbeits-
sicherheit und ihre betrieblichen Kooperationspartner (511 
Geschäftsführer bzw. Führungskräfte, 507 Betriebsräte und 
499 Betriebsärzte) in mehreren Befragungswellen über ein 
Online-Verfahren befragt. Der wesentliche Wirkfaktor wird 
in der Studie als „kooperative Zielorientierung“ bezeichnet, 
der die Performanz der Sifas beschreibt: Strukturelle Fakto-
ren wie der „direkte, tatsächliche Zugang zur Geschäftslei-
tung“ und „Arbeitsschutz-/Gesundheitsmanagementsyste-
me“ einerseits und kulturelle Faktoren wie die „Sicherheits- 
und Gesundheitskultur“ und die „Qualität der internen und 
externen Kooperation“ andererseits korrelierten hoch mit 
der Art von Performanz, der Intensität des Tätigwerdens 
und der Wirksamkeit der Sifas.

Kaum Effekte auf Tätigkeit und Wirksamkeit habe ihre be-
rufliche Eingangsqualifikation. Besonders wirksam sei eine 
systematische Vorgehensweise, die auf die Betriebsbedin-
gungen zugeschnitten und mit einer formativen Evaluation 
verbunden sein sollte. Wenn die Gefährdungsbeurteilung 
in das systematische Vorgehen eingebettet ist, sei sie das 
zentrale Steuerungselement für ein wirksames Handeln 
der Sifas. Die Fachkräfte für Arbeitssicherheit, die die men-
schengerechte Gestaltung von Arbeit in ihre Tätigkeiten in-
tegrieren, seien besonders wirksam. Allerdings werde die-
ser Aspekt von den meisten Fachkräften für Arbeitssicher-
heit noch nicht ausreichend berücksichtigt. Um psychische 
Belastungen kümmern sich Sifas nach der Studie, wie auch 
die befragten Betriebsärzte mit eher geringer Intensität und 
sind hier im Durchschnitt auch wenig wirksam. Auf diesen 
Feldern bestehen die größten Entwicklungspotenziale. Wei-
terführend sei in diesem Zusammenhang auch die Frage, 
unter welchen betrieblichen Kontextbedingungen Koope-

ration erfolgreich sein kann. Die Studie biete die Grund-
lage um evidenzbasierte, gezielte Interventionsstrategien 
zur Verbesserung des institutionalisierten betrieblichen 
Arbeitsschutzes abzuleiten und ihre Effekte zu evaluieren.

Im dritten Vortrag zeigte Thomas Kliche, Professor für Bil-
dungsmanagement an der Hochschule Magdeburg-Sten-
dal, Theorien und Evidenz für 38 Transferfaktoren - u.a. 
Zusammenarbeit und Vernetzung, Kompetenzen, klare 
Ziele oder Programmtreue - von Innovationen am Beispiel 
von Prävention und Gesundheitsförderung. Als Datenba-
sis dienten 16 Reviews aus den Jahren 2000 bis 2010. Die 
meisten Faktoren  zeichneten sich durch Mehrwertigkeit 
mit vielfältigen Effekten aus. Ihrer Mehrwertigkeit entspre-
chend würden die Faktoren parallel und rekursiv wirken, es 
sei nicht möglich, eine spezifische Abfolge zu erkennen. 
Entsprechend sei die Bedeutung der einzelnen Faktoren 
ungesichert, bei Innovationen müssten immer alle Fakto-
ren in Betracht gezogen werden. Über das Gesamtbild der 
Faktoren könne man eine Heuristik zur Planung von Inno-
vationen im Arbeitsschutz entwickeln. Zur konzeptionel-
len Orientierung schlug Prof. Kliche vor, Innovationen im 
Wechselspiel der Strukturbildung von Organisationen und 
Praxisgemeinschaften - wie die heutige Expertenrunde - zu 
betrachten. Anhand von Beispielen aus seinem Arbeitsfeld 
der Gesundheitsförderung in Kitas schilderte Prof. Kliche, 
wie das Spannungsfeld zwischen Programmtreue und der 
Anpassung an lokale Bedingungen ausgehalten werden 
müsse.

In der anschließenden Diskussion interessierte die Teil-
nehmenden, was die oberen Impulse für den Praxistransfer 
bedeuten. So wurde die These diskutiert, wie verstärkt auf 
Kooperationen gesetzt werden kann, insbesondere beim 
Erschließen neuer Handlungsfelder wie im Dienstleis-
tungssektor. Hierzu gehörte auch der Diskussionspunkt, 
wie sich Faktoren in der Unternehmenskultur transparent 
machen und als Steuerungsinstrument einsetzen lassen. 
Allgemein wurde darauf hingewiesen, dass klare Zieldefini-
tionen relevant seien. Die Ziele könnten dann über Koope-
rationspartner umgesetzt werden, die aufgrund ihrer Nähe 
zu den Betrieben den notwendigen Transfer leisten. Denn 
insbesondere bei kleinen und mittleren Betrieben würde 
der klassische Zugang über die Gefährdungsbeurteilung 
nicht funktionieren. In diesem Zusammenhang wurde der 
Vorschlag gemacht, Arbeitsschutz unter Prozessaspekten 
zu betrachten. Relevante Fragen wären dann: Wie verlaufen 
Lösungsprozesse von gesundheitsbezogenen Problemen 
in Betrieben? Wie lassen sich solche Prozesse von außen 
initiieren?

Die Teilnehmenden kamen überein, dass vier Felder be-
sonders relevant seien: Erstens müsse verstärkt die Frage 
untersucht werden, wie und unter welchen Bedingungen 
Faktoren zusammenwirken und die Wirksamkeit von In-
terventionen beeinflussen. Zweitens sei die Diskrepanz 
zwischen den formalen Anforderungen und der Realität in 
den Betrieben bei den neuen Themen - wie psychischer Be-
lastung und sich wandelnden Arbeitsstrukturen - potentiell 
noch höher als im klassischen Arbeitsschutz, weil diese 
eine höhere Komplexität aufweisen. Entsprechend bestehe 
in diesem Feld ein besonderer Handlungsbedarf in den Be-
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trieben. Weiterführend sei hierbei die Frage: Wie können 
Interventionen den Betrieben positive Erfahrungen ermög-
lichen und an ihre Situation anschlussfähig sein? Eine Vor-
aussetzung sei dafür drittens, dass sich die Praxisgemein-
schaften im Arbeitsschutz klar über ihre Zieldefinitionen 
verständigen. Womit viertens der Aspekt der Dringlichkeit 
zusammenhänge. Um in den Betrieben die nötige Dring-
lichkeit für den Arbeitsschutz zu vermitteln, müsse auch an 
aktuelle politische Debatten angeknüpft werden.
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